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auch von den Malern ins Bild umgesetzt. In die musikalische Gestaltung der Ragas und Raginis ist die regionale populäre

Musik viel mehr als in Texte und Malerei eingegangen.

Die personifizierten Abbildungen und die Illustrationen der Tongeber haben nahezu ohne Ausnahme einen sachlichen,
emotional unbeteiligten Gesichtsausdruck ohne jede Individualität. Gefühle oder zwischenmenschliche Regungen wer
den, wenn überhaupt, nur angedeutet durch Gestik vermittelt. Mimik kommt als Ausdrucksmittel nicht zum Einsatz.

Die im Lalita Putra dargestellte Szene - der Liebhaber verlässt seine schlafende Geliebte — ist die einzige, die sehr diskret

Einblick in die Intimsphäre gibt (Habighorst 2006). In nahezu allen Ragamala-Bildern nach dem System des Kshema-
karna gibt es keine Liebesszenen oder gar erotische Situationen, obwohl der Text der Dhyanas viele erotische Passagen

und Metaphern enthält. Man könnte fast den Eindruck von Prüderie haben. Hierin besteht ein wesentlicher Unterschied

zu den aus gleicher Zeit stammenden großen Bildserien z.B. des Rasamanjari, der Rasikapriya, der Nayika-Serien und
dem Gita Govinda.

Neben der personalisierten Abbildung der Dhyanas einerseits und dem Tongeber andererseits gibt es noch weitere Mög
lichkeiten der Visualisierung, die sich z.B. aus dem Titel ableiten können.

“Lotosgesichtig mit wie Lotosblätter weiten Augen, Ketten tragend, unter einem Schirm aus Lotosblättern, ein König, an dem

ein Vakschweifivedelträger fächelnd bleibt, trägt er den Namen Malava Raga, des Shri Raga zweiter Sohn".

Tonerzeuger beim Malava Putra ist das Schmoren von Speisen, sodass eine akustische oder sinnhafte Beziehung zum

Ringerpaar und dem Mann, der Schwert und Turban hält, nicht plausibel erkennbar ist.

Erklärt wird die Darstellung durch den Namen des Ragaputra „Malava“. Er ist abgeleitet vom Hindi-Wort „malla“, d.h.

Ringer.

Insgesamt ist der Einfluss der Ragamala des Kshemakarna auf die Entwicklung der gemalten Ragamalas der Pahariregion
sehr hoch einzuschätzen; er ist ganz offensichtlich größer als die Einflüsse, die aus den Ragamalas der Malschulen in

Rajasthan nach Norden kamen.

Abb. 10 Jalandhara Putra, Chamba 1690-1700.

Abb. 11 Malava Putra, Folio 65, populärer Mo-

ghul-Stil um 1610.


